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S. Der Kampf deutscher Nachhuten um die Baffe
Forst de Coney.

Eine Reservedivision, die sich schon an der Somme
blutige, aber unosrwelkiiche Lorbeeren erstritten Halle, ging
in dis Siegfried-Stellung zurück. Holsteiner , Meck¬
lenburger . Hanseaten und Oldenburger.
„Sie stehen, gehen niemals zurück!" Mit diesen Worten
spricht der Disisionsstab von seiner Infanterie, und er hat
Gelegenheit in Fülle gehabt, seinen zähen„Resewemcmn"
niedersächstschen und friesischen Geblüts kennen zu lernen.

Beim RückwärtsschweNkenwar der äußerste Flügel der
Division edva bei Manicamp auf die Oise gestoßen und ging
nun aufwärts in die neue Stellung.

geführte Patrouillenkrieg vor der eige-
»an cMn« hielt dis Verfolger im Abschnitt der Division
weit länger aus, als man ursprünglich oorausgesehen hatte.
Fast eine Woche lang ließ sich der Verfolger aufhalten, bevor
er an die neue Stellung heranfühlte. Als nun die in dieser
weit gedehnten und dünnen Stellung befindlichen Truppen
am 22. März abgelöst werden sollten, baten sie alle dringend,
bicioen zu dürfen, . da ihnen der bevorstehende Kamps soviel
Spaß mache". Der. Spatz" hatte am 21. vormittags damit
begonnen, datz die französischen Borttupprn überall amanntm
und besonders bei Guny und Le Bac d'Arblincouri namhafte
Verluste erlitten. Auch weiter rückwärts hatte die lauernde
Artillerie des Verteidigers ganze Kolonnen, die unbekümmert
amnarschierten, mit Feuerübersall gefaßt und auseinander«
gestäubt. So wurden aus der Höhe südlich Trosly-Loire
mehrere geschlossene Kompagnien durch den gleichzeitigen
Feuerübersall dreier Batterien in kürzester Zeit ntedergclegt.
Wie immer grub sich der Franzose ein, sobald er Feuer
erhielt, aber vor unserer Fron! lagen neben zahlreichen ab-
geschaffenen Aufklärern nicht weniger als sechs Zivilisten,
die vor dem Krieg in dem bisher von uns besetzten Ge¬
biete gelebt hatten und nun von der französischen Heeres¬
leitung den vordersten Patrouillen als „Wegführer" zuge¬
reist worden waren. In der Nacht vom 21. zum 22.
wurden allenthalben an der ganzen Kanallinie Üeberbrü-
ckungsoersuche unternommen, doch blieb die feindliche In-

fanteris den ganzen folgenden Tag über still, während sich
leichte und mittlere Artillerie aus die Orte eintrommeste,
wo sie unsere Stellung vermutete.

Endlich raffte sich der Feind zur gewaltsamen Er¬
kundung aus und griff mit einem Bataillon das Dorf Bac
d'Arbstncourt an. welches von einer schlesischen Rad-
fahrerkompagnte  zäh verteidigt wurde. In dreistün¬
digem Feuer verschlossen sich die hier eingebauten Maschi¬
nengewehre völlig, dann war die Kraft des Angriffs ge¬
brochen. — Durch dis Zone unseres Artilleriesperrfeuers
hindurch wichen die Franzosen unter schweren Verlusten
zurück. Gleichzeitig wurden im Norden die Versuche fran¬
zösischer Pioniere, über die Oise zu kommen, abgewiesen,
und im Süden schoß die Artillerie feindliche Feldartillerie,
die südlich Guny am Ostufer der Ailetts aufgefahren war,
wieder hinaus. Hierbei wurde auch ein großer französischer
Stab aus der Höhe südlich Guny an seinen Scherenfern¬
rohren überrascht und zugedeckt.

Inzwischen hatte die Führung Klarheit darüber ge¬
wonnen, daß namhafte feindliche Insanteriekräste zum Stoß
von Nordwesten, Westen und Süden gegen die dünne
Front an der Mette bereitgestellt waren. Sie wich des¬
halb während der Nacht in eine Linie aus, dis von Sin¬
geny über Aatreoills und Pisrremandr lief und in ihrem
südlichen Teil sich im allgemeinen dem West- und Süd¬
rand des Niederwaldes von Caucy anschloß

Da dis ganze Berschleiemügsabtsllung dis zu diesem
Zeitpunkt nur einen Toten und zwei Verwundete verloren
und dem Feind sichtbar schwere Verluste brigebracht Halts,
war die Stimmung sehr gehoben. In dieser günstigen
Verfassung wirs der rechte Flügel den Angriff mehrerer
Bataillone zurück, die am 24. vormittags nach starker
Artillerievorbereitung gegen die Dorfränder von Singeny
und Pierremande vergingen, und ließ den Feind nicht
über die Ostränder der Dörfer Richancout, Le Bac und
den Hof ls Pois Daast Dillelle hinaus, wo er sich eia-
grub. Auch am linken Flügel wurde ein schwächerer Vor¬
stoß südlich Foiembray abgewiesen.

War es den schwachen Kräften gelungen, dem Feinde
oorzutäuschkn, daß hier, am Westrand des Baffe-Foidt,
eine Entscheidende Verteidigung mit starkem Kräfteaufge¬
bot vor sich gehen solle? — Jedenfalls denn erst nach 48
Stunden setzte ein beiderseits umsastender Angriff weit

Im Wanne «Lei- I îebe.
Original-Roman von Hermann Preitz.

101 (Nachdruck verboten.)
„Heute abend um sechs Uhr hat die Behörde die

Leiche unseres unglücklichenKindes freigegeben", erklärte
der Graf , „und ich glaube, man ist schon dabei, sie für
die letzte Fahrt zu rüsten."

Der Detektiv zögerte einen Augenblick, dann sagte er:
„Hielt sich Ihre Tochter häufig in dem Zimmer auf, in
dem die Tat geschah?"

Der Graf verneinte.
j „Konnte jemand, der nicht auf dem Balle war , wissen,
! daß sie sich gerade in diesem Augenblick in jenem Zimmer
!befand?"
- „Das glaube ich kaum."
/ „Es war wohl ein Zufall , daß die Komteß Las
l Boudoir aufsuchte?"

„Ja allerdings , ein mir unerklärlicher -Zufall , an den
i niemand dersten konnte."
s „Würden Sie mir gestatten die Tote noch einmal zn
- sehen und würden Sie mir erlauben ihre Kleidertaschen
zu durchsuchen?"

i Der Graf willigte ein.
Wenige Augenblicke später stand der Detektiv an der

Leiche, die soeben von zwei Frauen mit hochzeitlichem
«Staat angetan wurde . Auf einem Stuhl in der Ecke des
Zimmers lag das Ballkleid blutbesudelt und ßerrissekr. Der
Detektiv besah es genau und forschte dann nach einer
Tasche. Sein Suchen war vergeblich.

Mißmutig zog er sich zurück und begab sich noch einmal
m das Boudoir . Er trat an den Schreibtisch, der nahe
ber Tür stand und fand den Schlüssel zum Schubkasten
steckend. Er öffnete ihn und begann die Briefschaften zu
ourchwühlen. Nach etwa einer halben Stunde nahm er
em ganzes Paket von Briefen , steckte sie in die Tasche,
setzte aber seine Arbeit fort.

Da entdeckte sein scharfes Auge neben anderen Papieren
auch einen Zettel.

An der einen Seite fehlte ein Stück und mit

steifen Schriftzügen ungelenk und offenbar entstellt, waren
darauf geschrieben: - oder Sie sind ein Kind des
Todes-

Blitzschnell griff Breitenfeld in seine Tasche. Er nahm
den kleinen Fetzen Papier und hielt ihn an das Billett.
Seine Vermutung fand sich bestätigt . Das Stückchen
Papier war von dem Billett abgerissen. Mit unverkenn¬
barer Genugtuung steckte er beides wieder ein. So sehr
er sich bemühte auch noch den andern Teil des Zettels zu
finden, es war vergeblich. Seine einzige Hoffnung war,
daß sich das fehlende Teilchen unter den Briefen fand, die
er in seine Rocktasche gesteckt hatte . Überzeugt, daß er in
dem ZiMmer alles durchsucht hatte und daß es hier nichts
mehr gab, was auf die Spur des Täters hätte lenken
können, verließ er das Boudoir.

Er durchschritt den Wintergarten und den Festsaal
und verlöschte das Licht.

Als er das Vestibül betrat , rief ihm der Kommissar
entgegen: „Nun , mein Lieber, haben Sie irgend welche
Anhaltspunkte gefunden?"

Der Detektiv gab ruhig zur Antwort : „Wer mit auf¬
merksamen Augen sieht, findet mancherlei, Herr Kommissar,
ob es freilich sachdienlich ist, was ich hoffe, wird die
Zukunst lehren."

Er öffnete seinen Koffer und entnahm ihm ein
Maß und ging die Freitreppe hinab um das Haus
herum in Len Garten . Er machte sich nun an die
schwierigste Aufgabe, an die Prüfung der Fußspuren . Mit
Genugtuung stellte er fest, daß es ein feiner aristokratischer
Fuß gewejen sein mußte, der diese Spuren hinterlassen
hatte . Soweit er beim Lichte seiner Blendlaterne er¬
kennen konnte, war es ein sehr feingearbeiteter Stiefel
gewesen, dessen Herstellungsart die Schuhmacher „auf
Rand gearbeitet nennen ", bezeichnet haben würden.

Vorsichtig ging Breitenfeld , nachdem er verschiedene
Male sein Maß angelegt und sich eine genaue Kopie dieses
Fußabdruckes ausgezeichnet hatte der Spur nach bis an
den Zaun . Hier war deutlich zu erkennen, daß der Täter
unschlüssig einen Augenblick gestanden hatte. Er war sich
offenbar nicht im klaren darüber gewesen, auf welche

überlegener Kräfte deutlich ein. Während in der Front
nicht weniger als 5 Regimenter angrissen, denen in zweiter
Linie eine neue Division folgte, erzwang die 45. Französische
Infanterie-Division von Norden her den Uebergang über
die Oife aus zahlreichen Schnellbrücken, und eine weiters
Infanteriebrigade ging, von Südwesten aueholend, aus
Guny gegen Foiembray vor. Nachdem unsere Artillerie
diese Maflkerung starker feindlicher Kräfte weidlich aus¬
genutzt halte, entzog sich die „Kanalstcherung" unter Aus-
nützung des dichten Baffs-Foret dem Feinde und ging
aus dis Vorposten der Siegfried-Stellung zurück. Sie
nahm das Gefühl einer unter schwierigen Verhältnissen
glänzend gelösten Ausgabe mit, und die Achtung, die sie
dem Feinde einzuflößen verstanden hatte, sprach sich am
besten dadurch aus, daß er sich den Vorposten der Haupt¬
kräfte gar nicht zu nähern wagte, sondern sich zwei Kilo¬
meter vor ihnen eingrub.

So hatten die schwachen Sicherungen mit bestem Er¬
folg die Ausgaben durchgesührt, welche die schneidigen Offi¬
ziere Patrouillen in der vorhergehenden Woche so glänzend
in Angriff genommen hoffen. Der „Kamps um Zeitgewinn"
war über alles Erwarten erfolgreich gewesen, und unter
unwesentlicher eigener Einbuße Halle man dem Feinde
blutige Verluste beigsbracht.

Mehr Entschlossenheit!
Aus dem Felds wird uns geschrieben:
GKG. Ts liegt aller Welt klar vor Augen, daß wir

in den letzten Erstscheidungskamps eingetreten sind. Im
gleichen Augenblick aber haben unsere Gegner wiederum
den Versuch gemacht, Uneinigkeit ins deutsche Volk hinein-
zulragen durch Ausposaunung alter Schlagwörter vom
Weltfrieden und von der Freiheit, die in der Demokratie
beschlossen sein sollen. Sie haben leider nur zu gut gerech¬
net mit deutschem Doktrinarismus und mangelndem Na-
tionalgsfühl. Denn ein großer Teil unseres Volkes fiel auf
diesen Köder herein. Heute haben wir das traurige Schau¬
spiel, daß die Pmteigegensätze jeden Tag größer werden
infolge des Verhaltens einer Parle?, di« offenbar unfern
Gegnern in die Hände arbeitet, bewußt oder unbewußt.
Ich brauche nicht zu sagen, daß tatsächlich alle militärischen

Weise er die Übersteigung des Zaunes bewerkstelligen
sollte. Man sah deutlich, daß er einige Schritte hin und
her gegangen war und endlich den Zaun an derselben
Stelle überstiegen hatte , die er zuerst erreicht hatte . Die
Spur jenseits des Zaunes fortzusetzen und zu verfolgen,
war dem Detektiv leider unmöglich. Zu viele Menschen
hatten Len Weg passiert, den die Polizei offenbar in dem
Glauben , daß die Spur von keiner Bedeutung mehr sein
könne, aözusperren vergessen hatte.

Mißmutig kehrte Breitenfeld in die Villa zurück und
begab sich wieder in das Vestibül. Er setzte sich zu dem
Kommissar Höpfner an den Tisch und befragte ihn Mer
die Zeugenaussagen . Das wenige, was durch die bisherige
Untersuchung festgestellt war , hatte Höpfner bald '̂ er̂ ählt
und Breitenfeld mußte ihm beipslichten, daß bei der,gegen¬
wärtigen Sachlage wenig Aussicht vorhanden war, ' das
Rätsel dieses geheimnisvollen Mordes zu lösen.

Mit Genugtuung dachte Breitenfeld allerdings an
seinen Zettel . Dieser Zettel schien ihm die Lösung des
Rätsels , wenngleich er sich nicht verhehlte, daß mit diesem
Zettel nichts anzufangen war , solange das eine Teilchen
noch fehlte, das offenbar nähere Aufklärung gab.

Der Kommissar bot seinem Gegenüber eine Zigarre
an. Die beiden Männer saßen lange Zeit schweigend und
rauchend.

„Sagen Sie ", begann der Kommissar endlich, „was
gedenken Sie nun zu tun ?"

„Man muß abwarten ", sagte Breitenfeld , „da wir
völlig ohne jeden Anhalt sind, müssen wir warten , bis sich
der Täter meldet."

„Bis er sich meldet?" fragte der Kommissar erstaunt.
„Nun ja ", gab Breitenfeld zurück, „was ist sonst zu

machen."
„Allerdings ", begann der Kommissar nach einer Weile

aufs neue, „er wird selbstverständlich versuchen seinen
Raub in Sicherheit zu bringen . Wenn man rechtzeitig
Vorsorge trifft , so wird man ihn dabei erwischen. Sind
sie nicht meiner Ansicht."

(Fortsetzung folgt.)



Erfo/ge aufs Spiel gesetzt, alle Mühen und Leiden, Krank-
heit und Tod von Millionen umsonst geopfert sind, wenn
diese Parteirichtung mit ihren Anschauungen über den Frie¬
den Macht bekommt über die Massen. Biele mögen ihnen
zusallen in der Hoffnung, aus diesem Wege einen baldigen
Frieden zu erreichen, den ja olles wünscht; aber es ist doch
nicht mehr nötig zu sagen, daß das der falsche Weg ist,
ja daß gerade das Gegenteil bewirkt wird.

Diese Leute stützen sich teilweise aus die Friedenssehn-
sucht derer im Feld. Die ist da, das wird kein Vernünf¬
tiger leugnen; deshalb ist aber keineswegs der Wunsch vor¬
handen, daß jetzt Hals über Kops und um jeden Preis
Frieden geschloffen werden soll, jedenfalls nicht bei den
besonnenen Elementen. Wir wollen nicht3 Fohre umsonst
gekämpft haben, und ich kann wohl sagen, daß die Be¬
strebungen der Leute eines Berzichtsfriedrns bei besonnenen
Feldgrauen(nicht bloß Offizieren!) geradezu empört haben.
Mit welchem Recht können denn diese Herren verschenken,
was gar nicht ihnen gehört, was da« deutsche Volk mit
seinem Blut erkämpft hat, um sein Dasein zu sichern? Um
ihre Doktrinen zu verwirklichen? Dazu sind wir wirklich
nicht da außen! Man muß bestückten, daß starke eigen¬
nützige Zwecke ausschlaggebend sind. Wie wäre es sonst
möglich, daß Munitionsarbeiter streiken in einem Augenblick,
wo jede müßige Hand zu Hause dazu beiträgt, den Strom
fl eßenden deutschen Blutes zu verstärken!! Kann man so
tiwas mit der Herabsetzung der Lebensmittel entschuldigen?!
Lerne man doch einmal das Kleine klein und das Große
groß ansehenl Kann man in einem Augenblick, wo die
Zukunft des Volkes aufs Spiel gesetzt ist, seine Kräfte
zurückziehen? ! Das ist tief traurig! Noch trauriger ist
es aber, wenn man Parteiprinzipien zu lieb die Zukunft
des Volkes opfert. Ich spreche nicht davon, daß England
gar kein anderes Ziel kennt als die Vernichtung Deutsch¬
lands, auch nicht davon, daß die Herstellung eines status
guo nur juristisch möglich ist, uns tatsächlich aber viel
schwächer finden würde, also gor kein Status ĉuo wäre,
daß er sogar einem verlorenen Krieg gleich käme. Das
find Dinge, die man täglich liest und die jeder Denkende
selbst findet. Ich glaube auch nicht, daß das die Leute
der Gegenseite, soweit es Führer find, nicht wissen. Aber
ich fürchte, daß sie gerade von der Schwächung Deutschlands
erhoffen, daß sie ihren Zielen dienlich sei. Als Mittel dient
ihnen die Frildenssrhnsuchl des Volks. Man vergesse doch
nicht, daß die Großfinanz eine zusammengehörige blut- und
geistesverwandte, über den Staaten stehende Einheit ist, die
ihre Zentren in London und Neuyork hat, aber auch in
Berlin daheim ist. Sie bedient sich der Masse nicht bloß
wirtschaftlich, sondern auch politisch, um thren unauffällig
gesteckten Zielen zuzustreben. Ihre Macht— das Geld,
ihre Waffe— Lüge und Verwirrung innerhalb ihr noch
nicht zugehöriger Staaten, sogar Waffengewalt, wo sie sich
der Regierung bemächtigt hat. Man taffe sich nicht beein¬
flussen, nicht durch mißliche Verhältnisse in der Heimat,
nicht durch Ktagebriefe solcher Feldgrauen, die ihr Ich nicht
zurückstellen können gegenüber den Forderungen des Volks,
vollend« aber nicht durch politische oder andere Lieblinge-
ideen, wie sie dem gefühlsseligen gutmütigen Deut'chm eigen
find. Der Friede kommt nicht eher, es sei denn England
geschlagen bezw. ausgehungert. Schließen wir früher Frie-
den, so kann es nur ein schimpflicher, unsere Zukunft preis¬
gebender Fried? sein. An uns aber ist es, besonders an
denen zu Hause, alles aufzubieten, um einem solchen Frie¬
den «ntgegenzuarbeiten durch Wort und Schrift. Wehte
dieser Geist der Entschlossenheit aus Deutschlands Gauen,
so stärkte er nicht bloß den Frontsoldaten, sondern er wäre
dem Gegner der lebendigste Beweis unserer Unbesiegbarkeit
und der sicherste Förderer eines schnellen, glücklichen, sieg¬
haften Friedens. L . v.

Me onlilSrische» MstWe«
der Bereinigten AnntenM Rordnmeribn.

Die beiden Häuser des Kongreffes haben mit großer
Mehrheit die erste Wehrvorlaqe angenommen, durch die
Präsident Wilson ermächtigt wird, die reguläre Armee aus
di« höchste Kriegsstärke von 287 OOO Mann zu bringen, die
Nationalgarde von 130 000 Mann auf 625000 Mann
Kriegsstärke zu erhöhen, 500 000 Rekruten sofort und
wettere 500000 später, wenn der Präsident es für not¬
wendig erachtet, einzustellen. Im Lande aber wächst die
Mißstimmung gegen die Dienstpflicht, und die jüngsten
Meldungen taffen erkennen, daß die Regierung schon jetzt
bei der Durchführung ihrer vorläufigen Maßnahmen aus
sehr erhebliche Schwierigkeiten stößt. Die Hoffnung, daß
auf Grund von freiwilligen Meldungen der erste Soldaten-
bedarf gedeckt werden könnte, ist vollkommen enttäuscht wor¬
den. „New Park Times" schrieb hierüber Mitte April:

„Während der ersten 10 Tage, die aus die Erklä¬
rungen des Kriegszustandes mtt Deutschland folgten, ha¬
ben sich im Staatsgebiet der Bereinigten Staaten tm
ganzen 4355 Freiwillige zum Militärdienst gemeldet.
Das macht pro Tag 435. Wenn das so weiter geht,
so können dret Jahre vergehen, beoor die Bereinigten
Staaten imstande sein werden, eine Armee von 500000
Mann aufzustellen."

Auch der frühere Präsident Rooseoeli ist arg enttäuscht.
Der ehemalige Rauhreiteroberfi hätte sich so gerne als Ge¬
neral aus dem europäischen Kriegsschauplätze kriegerische
Lorbeeren geholt, aber sein Angebot, mtt einer selbstgewor¬
benen Division an die Front zu ziehen, wurde rundweg ab-
gelehnt. Ein Mitte Mai abgrhaltenerKrtegsrat sprach sich
endgültig gegen Rooseoelt aus, da man doch wohl besürch-
tele, durch einen Opperetten-General zu sehr bloßgestellt zuwerden.

Die Durchführung des Rekrutierungsgesetzes, das bei
einer letzten Lesung tm Repräsentantenhausheftige Szenen
leroorrief, vollzieht sich nicht so einfach. Im Laus« der
etzten Zeit sind noch zahlreiche Zusatzbestimmungen zum

Wehrpflichlgesetz angcnrmmen worden, darunter folgende:
Der Präsident wird bevollmächtigt, den Genuß aiko-

holfreier Getränke für Offiziere und Mannschaften zu re¬
gulieren. Der Verkauf oder das Ausschenken von Li¬
kören an Mannschaften wird vollständig verboten.

Ein anderer Zusatz verbietet, den angeworbenen
Mannschaften Handgeld zu zahlen und den von dem Ge¬
setz Betroffenen Stellvertreter zu stellen. Jeder Staat
muß einen bestimmten Prozentsatz seiner Bevölkerung
stellen. Junge Leute unter 21 Jahren dürfen nicht ohne
Einwilligung ihrer Eltern eintreten. Der Präsident hat
das Recht, Landarbeiter noch seinem Ermessen zu befreien.

Dagegen wurden folgende Zusatzanträge abgelehnt:
Befreiung von Gewiffmsbedenklem, allgemeine Be¬

freiung der Landarbeiter, Herabsetzung des Dienstpflicht-
alters von 21 bis 40 Jahren auf 18 bis 21 Jah¬
ren. Weglassung des Auslosungsoerfahrens. Erhöhung des
Alters bis 40 Jahre. Bestimmung, daß keine Truppen
an die Front geschickt werden dürfen, wenn sie sich
nicht freiwillig zum Auslandsdienst gemeldet haben.

So ungeheuer der Jubel in den Berbandsländem war,
als Amerika die diplomatischen Beziehungen zu Deutsch-
land abbrach und den Kriegszustand proklamierte, so
schwierig ist es jetzt für deren Regierungen und Presse, die
hochgespannten Erwartungen ihrer Völker auf die milttä-
rische, wirtschaftliche und finanzielle Hilfe Amerikas auf
das Maß de« wirklich Erreichbaren und Möglichen zu-
rüchzuführen. So jagt eine Enttäuschung die andere. Daß
die militärische Hilfe Amerikas für absehbare Zeit nicht zu
erwarten ist, erkannte man bald, da Millionenheere sich
nicht aus dem Boden stampfen lassen. Und wirtschaftlich
kann das Land der angeblich unbegrenzten Möglichkeiten
angesichts der ungünstigen Welternte, des steigenden Be¬
darfs im eigenen Lande, der allgemeinen Verteuerung aller
Bedarfsartikel und nicht zuletzt Dank der Tätigkeit der
deutsche» U-Boote doch nicht soviel leisten, wie es sich selbst
zugemutet hatte und wie die neuen Be:kündeten von ihm
verlangen und vor allem auch brauchen. Aber auch in
finanziellen Dingen erfüllt Amerika die gehegten Erwar¬
tungen nicht: es ist als Geldgeber sehr reserotert und keines¬
wegs geneigt, seine frühere Wucherpolitik aufzugeben und
das im Kriege bisher rrsch und mühelos verdiente Geld
leichtherzig aufs Spiel zu setzen.

So muß die feindliche Presse ihre nervös gewo nnen
Leser mit kühnen Phantasten über dis „demnächst" durch,
geführten Leistungen Amerikas auf kriegstechnischm Gebie¬
ten beruhigen. 3000 hölzerneU-Bootjäger sollten anfangs
gebaut werden, jetzt sind es lausende von 8—10000 To.
Stahldampsern, da man das Projekt der Holzschiffe wegen
des Mangels an Schiffsbauholz fallen lassen mußte. „Pe¬
tit Parisien" meldete weiter am 23. Mai:

„In Amerika werden3 500 Flugmaschinen gebaut
und 5000 Flieger ausgebitdet. Später soll die Zahl
der Flieger jährlich aus 6000 steigen."

Alle diese schöne Zukunftsmusik, zu der der zunehmende
Widerstand breiter Bolkskreise gegen die Erfüllung der
Wehrpflicht eine mißtönige Begleitung liefert, wird den
ungeduldig über den Ozean nach Hilfe auespähenden
Westmächten aber kaum über die Enttäuschung hinwegh-l-
fen, die die erste amerikanische„Hilfsarmee", die jetzt end«
lich nach 4 Monaten Kriegszustand in der Gestalt einer
EanitätLsormaiion mit ganzen 20 Aerzten aus dem Fest¬
land angek-mmen ist, Hervorrufen mußte.

Aus der frauzöfischen Kammer.
Bern, 9. Juni. WTB.

Di« Lyoner Blätter melden aus Paris : Im Verlaufe
der gestrigen Kammersitzung erklärte der Marineministsr
Lacaze zunächst, daß die franzäschen Matrosen, besonders
diejenigen von Dixmuiden und Dünkirchen, großen Helden¬
mut zeigten. (Lrdh. Protestruss von den Bänken der
äußersten Linken.) Der Minister fuhr fort, man könne den
Matrosen doch nicht vorwerfen, auf den Appel der Kanonen
nicht geantwortet zu haben. (Bon der Mehrzahl der Bänke
ertönen laute Protestruse.) Präsident Deechancl griff ein
und erklärte, die Worte richteten sich nicht an die Abge¬
ordneten ein Mißverständnis sei unmöglich. (Verschiedene
Abgeordnete rufen, Lacaze täte bester, die Anfrage zu be¬
antworten.) Lacaze führte dann aus, seine Haupt-
sorge sei immer der U-Bootkrieg gewesen. Es sei richtig,
daß manchmal, wenn auf hoher See Schüsse fielen, die
Küstenbewachung nicht immer ausgefahren sei, um nach¬
zusehen. weil Patouillenschiffe aus der See gewesen seien,
oder weil die Basatzung Ruhetag hatte. Längs der fran¬
zösischen Küste wurde ein ganzes Berteidigungssetz errichtet.
Die Verteidigung der Nordsee und des Aermelkanals werde
durch drei Geschwader schneller Schiffe gesichert, die mit Flug¬
zeugen zusammenarbeiten. Daneben gebe es noch ein Schutz¬
geschwader für die Schiffahrt. Im Atlantischen Ozean
gebe es drei Divisionen, ein Geschwader zum Schutz der
Schiffahrt und eines gegen dieU-Boot-Zentren. Die Aus¬
bildung dieser Organisation, sowie des Flugwesens werde
fortgesetzt. Der Minister meinte weiter: Außerdem kam
uns jetzt Amerika zu Hilfe. Im Mittelmeer wurde die
Organisation mit Hilfe der Engländer, Italiener und Jap¬
aner durchgesührt. Lacaze erklärte ferner, seiner Ansicht
nach nehme die Zahl der im Dinste befindlichen deutschen
U-Boote nicht zu, dagegen würde die Mittel der Alliierten
zur Bekämpfung der U-Boote wirksamer. Das französische
Hochseegcschwader befinde sich in Korfu, um die Ausfahrt
der öflereichisch-ungarischen Flotte zu veryintern. Solange

er Minister sei, werde daß Geschwader auch dort verbleibrn
Der Abgeordnete Tissier erklärte, angesichts der Ergebnisse
des U-Bootkrieges der einen Verlust von 1023000 Tonnen
verursachte— ein Zeitpunkt sei nicht angegeben— »Me
cr die Admiralität der Sorglosigkeit beschulgigen. Stau
Borsorge zu treffen, sei die Admiralität von dieser reuen
Kriegführung vollkommen überrascht worden. Die neuen
Fortschritte des U-Bootkrteges ließen von neuem Mangel-
Hastigkeit dieser Organisation zutage treten. Man hätte
U-Boote müssen, statlKohlen und Menschenleben für Schlacht-
Kreuzer und Panzerschiffe zu verwenden. Der Abg. Boufsennt
sagte, die Verluste der Handelsmarine seien sehr groß,
hauptsächlich infolge der mangelhaften Begleitung durch
Kriegsschiffe und infolge der durch Matrosen begangenen
Vertrauensbrüche, die Abfahrt und Bestimmungsfahrt der
Schiffe oft bekannt werden ließen. Man Hab« an Bord
von Hospitalschiffen deutsche Offiziere untergebracht. Wir
komme es, daß französische Offiziere viel schlechter unter¬
gebracht seien als Deutsche? Lacaze erwiderte, er werde
die Angaben untersuchen lassen. Buffenot sagte weiter, die
Rundschreiben und Anordnungen des Marineministers wür¬
den ncht befolgt. Er kam aus Spanien zu sprechen und
sagte, er wolle die spanische Regierung nicht verantwortlich
machen, aber es kämen zahlreiche Fälle von Versorgung
deutscherU-Boote in spanischen Häsen vor, namentlich in
Bilbao. Dussenot forderte Ribot auf, bei der spanischen
Regierung zu erwirken, daß derartige Vorfälle, die einer
Neutralitätsoerletzunggleichkämen, sich nicht wiederholten.
Gr verlangte Strafen gegen Nachlässigkeiten. Die Fort¬
setzung der Besprechung wurde daraus auf heute vertagt.

Bei der Besprechung der Kreditoorlage für 1917
kündigte der Finanzmintster für die nächste Zeit eine Vor¬
lage zur Erhöhung der Eisenbahntarife und für den
kommenden Donnerstag eine vollständige Darlegung der
finanziellen Lage an. Die Gesamtheit der Kredttvorlagen
wurde alsdann mit 493 gegen 7 Stimmen̂ angenommen.
— Die Kammer wandte sich dann wieder der Debatte über
den U-Bootkrieg zu, Admiral Bienaims erklärte, daß
diese Frage zum Vorteil der Alliierten gelöst werde. Unsere
Verluste, sagte er. betragen1.85 vom Hundert der Schiffs¬
bewegungen in unseren Häfen i>; den von der französischen
Flotte geschützten Zonen. Der Gesamtverlust in den ersten
dret Monate« des laufende» Jahres war über¬
all sonst. — Nach einigen Erklärungen doq̂MWtzrpräfi-
denten Ribot nchm die Kammer folgende Tagesordnung
an : Die Kammer vereinigt sich in dem gleichen Gedanken
und der gleichen Bewunderung und Dankbarkeit für die
Seeleute der Handelsflotte und der Kriegsflotte. Sie ist
entschlossen, ln Uebereinstimmung mit den Alliierten den
Kampf gegen die feindlichenU-Boote nachdrücklich zu führen.
Sie vertraut aus die Regierung, daß sie rasch die vom
Marinekriegsausschuß verlangten Maßnahmen zur Anwen¬
dung bringt, so vor allem die Schaffung einer allgemeinen
Leitung für den U-Bootkrieg, sowie eine Spezialisierung
der Kriegs- und Handelsschiffe und die Abrüstung der
Schiffe, die keinen militärischen Wert besitzen, und geht zur
Tagesordnung über.

Der Weltkrieg.
Die amtlichen Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier, 9. Juni. Amtl. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Genesalferdmarschalls
Kronprinz Rupprecht von Bayern:

Längs der Pser nur streckenweise lebhafte Artillerie-
tätigkeit. Gegen unsere Stellungen östlich von Wytschaete
und Messines richtete sich von Mittag ab wieder starkes
Zerstörungsfeuer. Die großen Angriffe erneuerte der Feind
unter dem Eindruck der schweren Verluste, die die durch
Gefangene bestätigten zehn Angriffsdivifionen erlitten hatten,
tagsüber nicht. Nur australische Truppen schickte er zu
vergeblichen Vorstößen östlich von Messines tu« Feuer.
In den Abendstunden entwickelten sich aus beiden Usern
de« Kanal« Ppern-Lomtnes und an der Douoe-Niederung
neue Kämpfe, bei denen der Feind kein« Vorteile erringenkonnte.

Bom La Bassee-Kanal bis zum Sensee-Bach war die
Kampstätigkett abends gesteigert. Nächtliche Borstöße nord¬
östlich von Bermelles, südlich von Loos und östlich von
Croistlles wurden zurückgswiesen. Starke Kräfte setzte der
Feind zu wiederholten Angriffen südwestlich und südlich von
Lens ein. In erbitterten Nahkämpsen schlugen dort, aus
beiden Usem des Souchez-Baches, sowie zwischen den von
Gioenchy aus Avion und von Bimy auf Mericourl füh¬
renden Wegen hessische und schlesische Regimenter den
stellenweise in unsere Gräben eingedrungeuen Feind durch
kniffligen Gegenstoß zurück. Die Stellungen sind voll in
unserer Hand.

Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen:
Nach starker Feuervorbereitung stießen nachts

am Themtn-des-Dames, bet Braye und Terny französische
Siurmtrnppen vor. Sie wurden abgeschlagen.

Das auch an anderen Abschnitten der Aisne- und
Champagne-Front abends starke Feuer ließ um Mitter¬
nacht nach.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Herzog Albrecht von Württemberg:

Die Lage ist unverändert.
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find außer der üblichen Gesechtstätigkeltkeine beson-
deren Vorkommnisse gemeldet.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorss.

WTB. Srsßrs Hauptq«artirr. 10. Juni. Amtl. Drahtb
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Kronprinz Rupprecht von Bayern:

Im Kampfabschnitt zwischen Ipern und dem Plosg-
steert-Wsld war nach ruhigem Vormittag der Artilleriekampf
erst gegen Abend vornehmlich auf den Flügeln gesteigert.
Nachts stießen mehrfach englische Kompanien gegen unsere
Linien vor; sie wurden überall abgewiesen.

An der übrigen Front blieb bei schlechter Sicht die
Gesechistittigkeit fast durchweg gering.

Bei Äblaincourt an der Otse, südlich von Beine in
der Westchampagne, an der Nordostsront von Verdun und
im Aprem»nt-Walde drangen unsere Stoßtrupps in die
französischen Gräben ein und kehrten mit iner erheblichen
Zahl von Gefangenen zurück. Bei Abwehr eines feindlichen
Erkundungsstoßes bei Flirey blieben mehrere Franzosen in
unserer Hand.

I « Flandern verlor der Gegner vorgestern
Lv, gestern « Flugzeuge in Lrrftkämpfe« und
durch Abwehrfener.

Bor einigen Tagen hat Bizefeldwebel Müller seinen
14. Gegner im Lustkampf abgeschoss n.

Auf dem
Oestlichen Kriegsschauplatz

und an der
Mazedonischen Front

nichts von Bedeutung.
Der Erste Generalquartiermeister:

V . Ludendorff.

Die Schlacht irr Flandern.
Berlin, 8. Juni. WTB.

Das oieltägige unausgesetzte englische Borbereitungs.
und Zrrstömngsfeuer hatte die vordersten deutschen Stel-
lungrn zettliannert. Die Minensprengungen vor dem An¬
griff sollten den letzten Widerstand beseitigen. Allein die
schwachen deutschen Sicherungen, dis in dieser vorgeschobene«
Zone ausgehalten hatten, bereiteten den englischen Stoß.
Kolonnen einen blutigen Empfang, um sich dann vor der
Uebermacht der vor dem Ipern- und dem Ploegsteert-Walde
aus den Gräben schwellenden farbigen und weißen Eng¬
länder planmäßig kämpfend zurückzuzishen, so daß die
weiter rückwärts außerhalb des Zrrstörungsbereiches der
englischen Geschütze ausgestellten Reserven Zeit hatten, zum
Gegenstoß heranzukommen.

Die bei Armentieres stehenden englischen Batterien,
die durch flankierendes Feuer den Angriff unterstützen soll¬
ten, wurden durch die deutsche Artillerie westlich Lille nie-
dergehalten, die durch Fernseuer wirksam in den Kampf
emgriff, während die englischen Sturmkolonnsn sich müh¬
sam über den niederen Douve-Rücken vorarbeiteten, aus
dem die Trümmer der Ortschaften und Gehölze ein einziges
rauchbrdecktes und rauchverqualmles Chaos bildeten, faßten
sie die schweren Granaten der langen Flachseuerkavonen
in der Flanke und richteten furchtbare Verheerungen unter
ihnen an. Bor ihrer Front ließen die sich zähe verteidi-
genden Besatzungen der vordersten deutschen Gräben, die
nur langsam zurückgingen, den Feind jeden Schritt vor¬
wärts mit Blut bezahlen. Der wirksame Gegenstoß der
Garde und der Bayern, der bis zum Ostrand von Messines
vorstieß, kostete die Engländer neue schwere Opfer und gab
der deutschen Verteidigung Zeit zur planmäßigen Besetzung
der im Heeresbericht genannten Sehnenstellung. Bor dieser
entbrannten am Nachmittag neue schwere Kämpfe, die bis
in die Nacht hinein währten. Die Stellung wurde gehal-
trn. Damit endete die erste Phase des neuen großen An¬
griffs. der dem Angreifer erfahrungsgemäß Geländegewinn
«nd Gesangenenbeute einbringt. Bor der neuen Basis des
tiefgestaffelten deutschen Berteidigungssystems werden neue
Kämpfe entbrennen, die indes den Engländem und Fran¬
zosen ebensowenig das sngestrebte Ziel, den strategischen
Durchbruch eintragen werden, wie die eben erst unter schwer¬
sten Opfern zusammengebrochenengroßen Angriffe bei Arras,
an der Aisne und in der Champagne.

Wie nachträglich ergänzend gemeldet wird, sind die
Verluste der Englä der in dem Kampf um den Wytschaete-
Dogen ganz außerordentlich hoch und kommen den Ver¬
lusten der Franzosen am 16. und 17. April gleich. Ohne
Zweifel find sie höher als unsere Verluste, einschließlich der
Gesangeneneinbuhe. Der englische Stoß ist bereit» zum
Stehen gekommen. Unsere Front steht absolut fest. Starke
^eseroen stehen dahinter. Der Kampf bei Wytschaete kann
"ls erste für uns günstig abgelausene Episode der großen
«warteten Generaloffensioe der Entente angesehen werden.

Von den deutsche« Fronten.
Berlin, L. Juni. WTB.

Die für den 8. Juni erwartete Fortsetzung des eng-
"schen Angriffs im Wytschaetebogen ist ausgeblieben. Die

Engländer mußten den erschöpften und dezimierten 10
Divisionen, die sie auf dem Wytschaetebogen eingesetz hat¬
ten, eine Ruhepause gönnen. Lediglich zwei australische
Kompagnien wurden östlich Messines vorgeschickt. 3m
zielsicheren deutschen Abwehrfeuer brach der Angriff zu-
sammen. Ueber das offene drckungslose Gelände mußten
die Sturmwellen unter schweren Verlusten zurückfluten.
Im übrigen entspannen sich erst gegen9 Uhr abends die
im Heeresbericht, gemeldeten, für den Feind ergebnislosen
Kämpfe. Im Ipernkanal und in der Douveniederung
griffen die deutschen Batterien bei Lille flankierend in den
Kampf ein. Durch Flieger-, Ballon- und Erdbeobachtung
erkannte Insanterieansammlungen wurden unter schweres
Feuer genommen und unter blntigen Verlusten zersprengt.

Auch südlich von Lille war die Kampstätigkeit ge»
steigert. Bon La Basier bis Mericourt versuchten die
Engländer mehrfach Angriffe. Nordöstlich Bermelles. süd¬
östlich Loos und gegen den Lensbogen griff der Engländer
heftig an. Bor allem bei Lens waren die Kämpfe außer-
ordentlich hartnäckig und blutig. Der Lensbogen mit sei¬
nen flankierenden Batterien, der den Engländern bei ihrem
Angriff gegen die Front Fresney-Roeux außergewöhnlichen
Schaden tat. sollte unbedingt eingedrückt werden. Allein
die von 9 Uhr Abends ab mehrmals mit starken Kräften
hiniereinander angesetzten Angriffe brachen größtenteils in
dem zusammengesaßten deutschen Artillerie-, Maschinenge-
wehr und Insanteriefeuer zusammen. Wo die Engländer
an wenigen Stellen in den vordersten deutschen Graben
drangen, wurden sie im Nahkamps oder durch Gegenstoß
hlnausgeworfen. Am 9. Juni um 2 Uhr morgens ein-
setzende Angriffe zwischen Souchez-Bach und Mericourt
waren nicht glücklicher; lediglich die englischen Verluste
wurden größer. Wo der Gegner im Nahkampf abgewis¬
sen wurde, blirben Gefangene in unserer Hand. Auch
östlich Croistlles scheiterte ein nächtlicher englischer Angriff.

Die Franzosen steigerten am 8. Juni trotz schlechter
Sicht ihr Artilleriefeuer an der Aienefront. In den Abend-
stunden erreichte es längs des ganzen Chemin-des-Dames-
Rücken große Heftigkeit. Mehrfach wurden französische
Patrouillen abqewiesen. Eine deutsche Erkundungsabtei-
lung setzte sich längere Zeit in einem Teil des französischen
Grabens östlich Terny fest.

An der Ostfront war das Artilleriefeuer an wenigen
Stellen, so bei Riga, Smorgon, westlich Luck. südlich Brody
und an der Narajowka, lebhafter.

An der mazedonischen Front herrschte Ruhe. Eng¬
lische Flieger warfen wiederum Brandbomben in reisende
Getreidefelder.

Das Ziel der englischen Offensive.
Berlin, 9. Juni. WTB.

Englische Preffekommentaren zu der Schlacht in Flan¬
dern bezeichnen als erstes Ziel der Eroberung von Lille.
Der von dem Berichterstatter der „Morningpost im brtti-
tischen Hauptquartier erwartete schnelle Vormarsch auf diese
Stadt hat jedoch noch gute Weile. Während bei der Erobe¬
rung der Bimy-Höhe dis deutscherseits nie als englischer
Erfolg bestritten wurde, ein nicht unbedeutender Geländege¬
winn mit an sich zwar sehr erheblichen Verlusten erzielt
wurde, die jedoch das Kampsergebnis als solches vielleicht
rechtfertigen konnte, hat die Besetzung des Wytschaete-Bo-
geus die Engländer entsetzliche Opfer gekostet, denen nur
ein minimaler Gewinn gegenüberfieht.

Mit dem Ausgeben des vorgeschobenen und schwer zu
verteidigenden Wytschaetsbogens mußte naturgemäß immer
gerechnet werden. Dazu kam, daß die Engländer durch
zahlreiche von ihnen vorgetriebene Minenstollen die dortige
deutsche Stellung in ihrer Hauptsache in die Lus sprengten
und ihre stehengebliebenen Reste. sowie die darin befindliche
Besatzung mit einer Munitionsverschwendung einirommelten,
die selbst die vereinigten Granatensabriken der gesamten
Entente einschließlich Amerikas aus die Dauer nicht ertra¬
gen können. Die geringe Geschützbeute, weiche die Eng¬
länder nennen können, verdeutlicht klar dis Tatsache, daß
die deutsche Haupioerteidigungslimew srntikch weiter rück¬
wärts lag, und daß die Engländer gegen diesen vorgescho¬
benen verlorenen Winkel eine unsinnige Menge von Blut
und Munition geopfert haben. Wie in Frankreich die Er¬
folge des 16. und 17. April nur kurzen Jubel auslösten,
der bei Bekanntwerden der Opfer, die sie gekostet hatten,
tiefster Niedergeschlagenheit Platz machte, so wird auch in
England die gleiche Wirkung eintreten, sobald erst das
Land erfahren wird, wie teuer die wenigen Quadratkilome¬
ter Boden bezahlt wurden. Mit der Zeit wird sich auch
in England die Erkenntnis Bahn brechen, daß es sich bet
der gegenwärtigen Form des Krieges nicht um den Gewinn
oder den Verlust kleinerer und selbst größerer Geländestrc-
cken handelt, sondern ausschließlich um die Erhaltung der
eigenen Grscchiskrasi und die Verringerung der des Fein¬
des. Letzteres haben aber die deutschen Truppen bei dem
Kampf im Wytschaetebogen glänzend erreicht.

Beachtenswerte Aussage« frauzöfischer
Gefaugeuer.

Am 25. Mai wurden bei einem deutschen Angriff
14 Offiziere und 545 Mann gefangen, die mtt ganz weni¬
gen Ausnahmen übereinstimmend folgende» aussagen:

Die anfängliche Hoffnung auf einen entscheidenen
Durchbruch ist völlig geschwunden. Die Fortsetzung des
Krieges ist die Schuld Englands, dem die französische
Regierung vollständig verfallen ist. Der frühere Haß gegen
Deutschland nimmt ständig ab, wird aber durch dis Presse
und Tagesbefehle über angebliche Grcueltaten geschürt, die
jedoch immer weniger Glauben finden. Die große Maste
des französischen Volkes leidet schwer unter dem Krieg
und wünscht Ähnlichst einen Frieden aus Grund einer Der-

ständigung mtt Deutschland. Sie kommt jedoch nicht auf
gegen eine finanzielle und politisch sehr mächtige Minderheit,
die aus dem Kriege wirtschaftliche und soziale Vorteile zieht
und nach Englands Weisungen die Fortsetzung des Krieges
bestrebt und damit Frankreich dem Verderben zuführt.

Das allmähliche Eindringen ausländischer Elemente
in alle öffentlichen und privaten Betriebe erweckt vielfach
Sorge. So werdenz. B. seit dem 20. Mai alle kriegs¬
oerwendungsfähigen Arbeiter au» den Munition»-, Flugzeug
und Automobtlfabriken herausgezogen und durch amerika¬
nische Arbeiter ersetzt. Die abgelösten Mannschaften werden
sofort in die Rekruien-Depois eingestellt.

Die Disziplin ist zum Teil recht mangelhast. So
weigerten sich zwei Iäge.-Bataillone, nochmals in Stellung
zu gehen, da ihnen vorher eine längere Ruhe in Aussicht
gestellt war. Nur die Zusicherung, daß der Einsatz ganz
kurz sein sollte, und das Versprechen späteren erhöhten Ur¬
laubes hat die beiden Bataillone dazu bewogen, in Stel¬
lung zu rücken. Eine größere Anzahl Jäger war bei der
Ablösung schwer betrunken.

Die französische« Rettoyeurs.
Ein am 11. Mai bei Hums an der mazedonischen

Front erbeuteter Befehl des französischen Infanterieregiments
284 beweist, daß die häufig sestgestellte Niedermetzelung
wehrloser Gefangener und Verwundeter nicht nur mtt der
Grausamkeit der französischen Soldaten zu erklären ist,
sondern der Mannschaft in einer allerdings vorsichtig ver¬
schleierten Form anbesohlen wird. Der Befehl bespricht zu¬
nächst die Aufstellung der Nettoyeur-Banden und gibt genau
für jede an. welche Gräben und Unterstände und in welcher
Reihenfolge sie zu säubern hat. Dann folgen die Worte:
»Die Nettoyeurs tragen als Abzeichen einen weißen Stoff¬
flecken aus dem linken Arm. Jeder »on ihnen erhält als
Waffe einen Browning und ein Messer." Um keinen
Zweifel über die Wünsche der französischen Heeresleitung
zu lasten, folgen dann die Sätze: „Zum Zurückführen der
Gefangenen wird kein Mann und kein Unteroffizier des
Bataillons der Front entzogen. Die mit Waffen Aufge-
sundenen werden abgeschoffen, den anderen gibt man mtt
der Hand die Marschrichtung an." — Dieser Befehl ist
unzweideutig genug.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 9. Juri . WTB.
Amtlich wird mttgeteilt: ^ru englische» Kanal ««d

in der Biseaya find durch U-Boote 2150«
Bruttorezistertouueu versenkt worden.

Unter den Fahrzeugen sindu. a. vernichtet worden:
12000 Gewichtswnnen Eisenerz, 1000 Gewichtstonnen
Kupfererz, 4000 Gewichtstomren Kohlen und 5200 Ge-
wichtstonnen Stückgut.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Weitere U-Bootserfolge.

Berlin, 9. Juni. WTB.
1. In de« nördliche« Sperrgebieten sind

1S L00 Brnttoreglstertonnen Schiffsraum ver¬
nichtet worden.

2. Nene U-Bootersolge im Mittelmeer. Meh¬
rere Dampfer und Segler mit 28L60 Brutto-
registertouue« wurden versenkt. Die Namen der
vernichteten feindlichen Schiffe ließen sich nur in zwei Fällen
feststellen, bei dem italienischen Dampfer„Agragas" (650
Bruttoregistertonnen) und dem bewaffneten englischen
Dampfer„Rosebank" (3837 Bruttoregistertonnen). Ebenso
blieben die Ladungen der meisten Schiffe uabekannt. Ein
Dampfer hatte 4000 Tonnen Kohlen für Italien geladen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Kleine KriegSnachrichte«.
Das amerikanische Europaheer.

London, 10. Juni. WTB.
Das Reutersche Bureau erfährt von dem General-

adjulauten der amerikanischen Armee. Oberst Alvord, daß
die militärische Begleitung der Generale Pershing aus etwa
186 Personen besiehe und den ganzen Stab des Haupt¬
quartiers der amerikanischen Armee in Europa bilde. Dieser
Stab werde sich nach Frankreich begeben. Oberst Alvord
fügte hinzu: Ich kann nicht sagen, wann die amerikanische
Armee herüberkommen wird, aber das kann ich sagen, daß
Amerika entschlossen ist. in diesem Kriege sein Aeußerstes
zu tun. Als der Krieg erklärt wurde, waren wir sicher
nicht bester vorbereitet, als England, aber jetzt beeilen wir
uns. so sehr wir können.

Nene Unruhe« in Petersburg?
Kopenhagen, 10. Juni.

„Berlingske Tldei-de" wird laut „Nat.-Ztg." aus
Stockholm gemeldet: Wie aus Finnland gedrahtet wird,
haben in Petersburg Unruhen so umsaffenden Charakters
stattgefunden, daß man den.Zustand nur noch als anarchistisch
bezeichnen kann. Es gehen Gerüchte, daß große Teile der
Bevölkerung aus Petersburg geflüchtet sind.
Et« Antrag gegen de« „Gardeoberste» Romanow."

Frankfurt, 9. Juni.
Aus Basel wird der „Frankfurter Zeitung" gemeldet:

Die „Baseler Nachrichten" berichten aus Petersburg, bei
der Sonderkommisston für Heeresresormen ist folgender
Antrag eingegangen: Zur allgemeinen Beruhigung müsse
der Gardeoberst Nikolaus Alexandrowitsch Romanow in
den Ruhestand versetzt werden und zwar ohne Pension und
ohne das Recht, die Uniform zu tragen. Das Interessan¬
teste an diesem Antrag ist, daß derselbe von einem Offizier
herrührt, der aus 37 Dienstjahre zurückblicken kann.
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Ein «ugarisches Kabinett Esterhazy.

Budapest, 9. Juni. WTB.
Der Kaiser Hai den Grasen Moritz Esterhazy mit der

Kabinettsbildung betraut.
Berlin. S. Juni.

Laut »Berl. Tageblatt" hat die Nachricht, daß Graf
Moritz Esterhazy mit der Bildung des ungarischen Kabi¬
netts beauftragt worden fei, in Budapest und in Wien
großes Aufsehen heroorgerufen.

Letzte Nachrichten.
SSmtlich« 6L6.

Der deutsche Besitz i» Amerika und die
amerikanische„Freiheitsauleihe".

Zürich, 11. 3uni. Drahtb. Aus Washington wird
gemeldet: Die Washingtoner Regierung beschloß, sämtli¬
che» feindlichen Besitz in Ztvaugsverwaltnng z«
nehme» und zwar sowohl Geldguthaben als wie auch
industrielle Unternehmungen. Eine Beschlagnahme findet
jedoch nicht statt. Die Zinseueingänge solle» zum
Kapital geschlagen und in Freiheitsanleihe ange.
legt werde«. Die Bereinigten Staaten werden der deut¬
schen Regierung 3Vs Prozent Zinsen auf alle während der
Kriegsdauer verwendeten Gelder Vergütung zahlen, (dr.)

Der Schlacht in Flandern eine siebentägige
Beschießung von wahrhaft erschreckender Stärke

vorangegangeu.
Basel , 11. Juni. Drahtb. Den»Bast. Nachr."zu¬

folge meldet der Kriegsberichterstatter der Reuter Agentur,

daß drm Angriff in Flandern eine siebentägige Be
schießnug von wahrhaft erschreckender Stärke voran-
gegangen sei. Die Dörfer Mesfinies und Wytschaete
seien jetzt vollständig verschwunden. Die ganz«
Gegend sei so zerstört und zerrissen, daß man sie nicht mehr
erkennen kann. Am Schluffe seines Berichtes weist er
darauf hin, daß « au sich auf weitere heftige Kämpfe
vorbereiten müsse, da die Deutschen zu« Gegen¬
angriff schreiten dürste«. Im übrigen klingt aus dem
Bericht heraus, daß eine Kampfpause an diesem Frontab¬
schnitt geplant sei.

Englisches Kanonenfutter.
Basel , 11. Juni. Drahtb. Das „Basler Tagblatt"

erfährt aus Rotterdam: In Portugal ist die Erbitterung
gegen England im Wachsen beariffen. Demnächst solle«
wieder 1SV0V Man » Portugiese« «ach Frank-
reich gesandt werden. Weiler verlangt England die
Mobilmachung der Leute im Alter von SS bis
SS Jahre « was starke Erregungh rvorbrachte.

Janiua durch die Italiener besetzt?
Rom, 10. Juni. WTB. Drahb. Die Agencia

Steffani meldet: Ianina wurde durch italienische Truppen
ohne Zwischenfall besetzt. Stadt und Landschaft find voll¬
kommen ruhig.

Die Kriegslage am Abend des S. Jnni.
Berlin , 9. Juni. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt

An allen Fronten, auch im Mytschaete-Bogen, im
allgemeinen ruhiger Taq.

Der Gesamtauflage unserer heutigen Nummer
liegt ein Sonderabdruck aus dem„Staatsanzeiger für Würt¬
temberg" vom4. Juni 1917 b i, auf welchen wir auch
an dieser Stelle noch besonders aufmerksam machen möchten.

Mntma>ßl. Wetter am Dienstag «ud Mittwoch.
Häufige Gemüter und schrvüles Wetter.

Druck KSr dt«Schristleitun« verantwortlich «. O. Braun , Naaold
n. Verlag »er S . W. Zatfer 'fche» Buchdruckeret(» arl Zäher) N««,ld

Richtpreise sür Gemüse
vom 9. Juni bis 15. Juni 1917
nach den Stuttgarter Richtpreisen.

im Großh.
Brockelerbsen(Höchstpreise)
Kopfsalat ,
Rettich
Spinat ,
Svarael
Suppenspargel "
Rhabarber „
Zuckererbsen(Schoten)
Treibkarottsn
Treibkohlrabi
Mangold
Schnittkohl
Frühwirsing
Rote Monatrettiche
Weiße Monatrettiche

Psd.
St.

40 4
4- 15 4
6- 22  ^

1 Pfd- 18 4
1 Psd. 58- 80 4
1 Psd.
1 Pfd.

Psd.
1 Psd.
1 Psd.
1 Psd.

Psd.
Psd.
Bd.
Bd.

23 H
12 4ioo4
95 4
24 4
16 4
16 4
30 4

4- 8 4
9- 18 4

im Kleinh.
45 4

6- 18 4
8—25 4

22 4
70- 90 4

28 4
15 4

120 4
110 4
30 4
20 4
20 4
40 4

6—10 4
12—22 4

Richtpreise für Obst
vom 9. Juni bis 15. Juni 1917
nach den Stuttgarter Richtpreisen.

im Großh.
Kirschen (Höchstpreise) 1 Pfd. 29—37 4
Gartenerdbeeren „ 1 Pfd. 34—62 4
Monatserdbeeren „ 1 Pfd. 115 4
Stachelbeeren unreife ! Pfd. 18 4

im Kleinh.
35—42 4
40—70 4

130 4
22 4

Stellv. GeuerMomvmdti xiu . <K.W>Armeekorps.
Ich sehe mich veranlaßt, meine Verfügung zur Bekämpfung der

MißstLnde unter der Heranwachsenden Jugend vom 8. Februar 1916
(StaatsanzeigerN. 34) in mehreren Punkten zu erweitern.

Unter Aufhebung dieser Verfügung bestimme ich daher auf Grund
des Z 4, zu Ziffer III auf Grund des § 9 d des preußischen Gesetzes
über den Belagerungszustand vom 4. Juli 1851 in Verbindung mit
Artikel 68 der Reichsversafsung. was folgt:

I. Kinder unter 14 Jahren dürfen sich noch9 Uhr abends nicht
mehr auf öffentlichen Straßen und Plätzen beschäftigungslos Herumtrei¬
ben. Für di« Befolgung dieser Vorschrift sind ausschließlich die Eltern,
Erzieher und deren Vertreter verantwortlich.

II. Jugendlichen Personen unter 17 Jahren ist es verboten:
1. auf öffentlichen Straßen und Plötzen, sowie an sonstigen

öffentlichen Orten Tabak, Zigarren und Zigaretten zn rauchen,
2. ohne Begleitung der tn ZifferI genannten erwachsenen Per¬

sonen, Wirtschaften, Kaffeehäuser oder Konditoreien zu
besuchen, sofern der Besuch nicht auf Reisen oder Ausflügen
zur Erfrischung oder tn dem regelmäßigen Kosthaus der
Jugendlichen statrfindet,

3. ohne Erlaubnis der tn Ziffer! genannten Erwachsenen und
außerhalb der Wohnung ohne deren Beisein alkoholhaltige
Getränke zu sich zu nehmen.

III. Wirten und Inhabern von Konditoreien und Kaffeehäusern
ist es verboten, jungendlichen Personen, von denen sie wissen, oder drn
Umständen nach annehmm müssen, daß ihnen der Besuch ihrer Räume
und der Genuß alkoholhaltiger Getränke untersagt ist, den Aufenthalt
in diesen Räumen zu gestatten, oder solche Getränke zu verbotenem Ge¬
nuß zu verabfolgen.

IV.  Zuwiderhandlungen gegen die Anordnungen zu Ziffer I und
II werden aus Grund des Artikels 32 Nr. 5 des Württ. Polizristraf-
gesetzes vom 27. Dezember 1871(Reg. Bl. S . 391) Zuwiderhandlungen
gegen die Anordnungen zu Ziffer!U aus Grund des 8 9 d des Pr.
Belagerungszustandsgesetzes und des Relchsgesetzes vom 11. Dezember
1915 bestraft. (Reg. Bl. S . 813).

Stuttgart, den 3. Juni 1917. Der stello. kommand. General
von Schäfer.

Nagold.
8 Meter buchenes

ausnahmsgroße, gesunde

Scheller
habe ab WaldttU bet MLbe:l>ronn
zu verkaufen, oder die Veisuhr hieher
an zuverlässigen Fuhrmann zu ver¬
geben.

Hermann Knödel.

Stadtgemeinde Nagold.
Zur Benützung des städtischen

Trauenbads
wird hiemit eingeladen.

Eintrittspreis wie bisher.

5 — 6

Arbeiter
ev. auch Frauen

werden gesucht.
SchmarzmSlder Lederkohlen-

md Memtttelmerke
Tannhausex A Städele.

Nagold.

Den heurigen
Nagold«

2—s Küfer oder
Kübler

sowie auchHilssmAiter
werden gesucht von

Mttt -Ertrn
Heinrich Cammey

Chem. Fabrik
Baihinge« a. Filder.

aus unseren Grundstücken beim Krankenhaus und an der Bahnlinie,
sowie dem Grundstück in der Haiterbacher Straße verpachte« w!r am

Dienstag, de« 12. Juni 1917,
abends 7 Ahr.

Modernes BriesWier
tn Cassetten, Blocks und lose I
reicher Auswahl zu haben bei
H. M. Kaiser, BuMdlg. Zlaaokd

in

Zusammenkunft beim Krankenhaus.
Lbermispslege md SderamssMWe.

steue Mere Zbmdelrrckule Lslv.

Graf Dohna,
Der Möwe

zweite
Fahrt

ist
soeben

erschienen

kart. (.20, geb. 2.—
Buchhandlung

G. w . Zaiser
Nagold.

---

i. vtirtt. 8ekv»rnv. 8obÜl6rboiM Oê riioitst 1908.
Lskallllts vrstkl. DlltsriislUs- rmä LrriekullxssllstLlt.

Gesucht wird
auf den Abbruch ein größerer freistehenderAb"SetreideslhWen.

Gest, baldige Angebote nimmt entgegen
Mmem. Mod Mt-M«n i«MerjMM

Keal-Meilunz:
Roslseknio mit Vorbsi-situllx

rur LiuMriKeu krltkuuK.
^usxsrsieimels DrUkruixssi-kolxe.

6ats Vsrxklexmix Loed «vLkre»ä
Mkeulkxs . — krosxeki« nuä L.nsku»tt äured äis Direktoren

Lügsl uuä ?i»vdsr.

Z(s»öe!r-Meiilmg:
8 wollet!. Üeoäslskllrsv.
krekt. Usdllllxskovtor.
Lrisxsillv . Dreisermess.

äse Lrisxes . — Deslincle
.scFo/r/ M ^ NldPllst - l

in allen Größen, auch8 und 1« Pfd . Schachteln billigst bei
G . W . Zaiser , Buchhandlung , Nagold.

erscheint tägtl
mit Ausnahme

Sonn- und Fef

preis oierteljäh
Per mit Träger

M . 1.50, im Be
gab lü Xw.»B<

Mk I SO, im LI
Mrttemberg Mi
Monats-Abonnei

.nach Verhält«

134

M

S. Des Kamp
Als in der

schen Sirettkräf
lautlos aus ihr
weise in die seit
zuzishen, rechne
die Durchführu
Drehpunkt der
Anforderungen
wußte man ab
Ksmregimenter
schwersten Aich
dauernd und z
Mündung und
einen Monat c
gehalten und n
von Süden he
in schnellereB

Die Stadt
13. bis 15. I
barg brückenki
welche ein Hin
Hochflächen vo
vrcherdem läge
den Hochfläche
Feuer der in de
und schwersten

Der langeA
Chemin des D<
dis südlich vor
Mühlmhöhe vl
hier aus sendet
westen, welche
Mette bildet, r
Süden, die stl
genannten Hol
mannigfach geb
die beherrschen
Anmarschstraße

Orix
M

Der Dete
Kommissars >
sagte sich, da
würde, wenn
die ihn sofort

i- Anderes
Anschein nach
der Täter selb
Raubes zu

IDetektiv der
i Komteß den R
!geheimnisvoll«
i WelcheN
!wieso hatte s
nirgend jemand
!walten, dessen
sihr Mund wo
«Zettel zu erc
swar, so war
j gegeben die T
t „Ich hätt
! Weile der Ko

Worte kleiden
„Bitte, f

Ken Nest der
was ich im
es ist nickt l
von besondere

„Ich woll
mühevollen 8
begann der K

. -O", sagtMem Vater '
unseie Polizis
auf ihren Be
war Vorsteher
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